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Antrag 

der Abgeordneten Cansu Özdemir, Dr. Carola Ensslen, Dr. Stephanie Rose,  
Sabine Boeddinghaus, Deniz Celik, Olga Fritzsche, Norbert Hackbusch,  
Stephan Jersch, Metin Kaya, David Stoop, Heike Sudmann, Insa Tietjen  

und Mehmet Yildiz (DIE LINKE) 

Betr.: Don‘t be that guy! – proaktive Kampagne gegen Männergewalt starten 

Öffentliche Kampagnen zu häuslicher und sexualisierter Gewalt adressieren in erster 
Linie die Betroffenen. Ziel ist es, sie in akuten Notsituationen zu erreichen, sie über 
Hilfsangebote zu informieren und ihnen einen möglichst niedrigschwelligen Zugang zu 
diesen zu gewährleisten. Weiterhin wird im Rahmen solcher Kampagnen das solidari-
sche Umfeld von Betroffenen angerufen. Nachbar:innen und Umstehende werden 
sensibilisiert, nicht wegzusehen. 

Beides sind richtige und wichtige Ansätze. Daneben klafft jedoch eine große Lücke. 

Häusliche und sexualisierte Gewalt wird in der Regel als „Frauenproblem“ abgetan. 
Diejenigen, die mehrheitlich für diese patriarchale Form der Gewalt verantwortlich sind 
– nämlich Männer –, werden im Rahmen von Aufklärungskampagnen kaum ange-
sprochen. Das gängige Narrativ ist: „Frauen schützt euch und nehmt Hilfsangebote 
wahr“; dabei sollte es doch vielmehr heißen „Männer – verändert euer Verhalten und 
seid verdammt nochmal keine Täter!“.  

Männer müssen dafür sensibilisiert werden, ihre Anteile an der Thematik geschlech-
terspezifischer Gewalt zu verstehen und anzuerkennen. Sie müssen Verantwortung 
übernehmen und auch durch den öffentlichen Diskurs in die Verantwortung genom-
men werden. Es ist ihr Verhalten, das Probleme macht, und nur, indem sie ihr Verhal-
ten ändern, kann das Problem der Gewalt gegen Frauen und Mädchen gelöst werden. 
Wenn es um häusliche und sexualisierte Gewalt geht, müssen Konzepte toxischer 
Männlichkeit thematisiert und die Einstellungen und Verhaltensweisen von Männern 
kritisch in den Fokus genommen werden. Männer müssen lernen, dass es in ihrer 
Verantwortung liegt, sich gegenseitig zur Rechenschaft zu ziehen und Missbrauch zu 
verhindern. 

Hierfür gibt es bereits gute Ansätze, die als Vorbilder dienen können. In Österreich 
veröffentlichen zum Beispiel Frauenberatungsstellen auf ihren Homepages und  
Social-Media-Kanälen Beiträge unter dem Titel „Was ich als Mann zur Sicherheit von 
Frauen und Mädchen beitragen kann“.  

In Schottland läuft seit diesem Monat eine groß angelegte Kampagne der Polizei. 
Unter dem Motto „Don‘t be that guy“ („Sei nicht der Kerl“) werden eine Homepage, 
sowie Instagram, Twitter und YouTube bespielt und es gibt Podcasts und Workshops 
für Männer und Jungen, die ihnen helfen sollen, sich mit ihrem eigenen Verhalten kri-
tisch auseinanderzusetzen, und in denen sie lernen, ein Umfeld zu schaffen, in wel-
chem sie Frauen nicht gefährden. In der Selbstbeschreibung heißt es: „THAT GUY is 
a new campaign from Police Scotland that aims to reduce rape, serious sexual assault 
and harassment by having frank conversations with men about male sexual entitle-
ment. (…) Men: we can make a real difference by taking a hard look at our attitudes 
and behaviour, at home, at work and socialising with our mates. As men, we need to 
stop contributing to a culture that targets, minimises, demeans and brutalises women.“ 
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(https://that-guy.co.uk/about/) (deutsch: „DER KERL ist eine neue Kampagne der 
schottischen Polizei mit dem Ziel, Vergewaltigungen, schwere sexuelle Übergriffe und 
Belästigungen zu reduzieren, indem offene Gespräche mit Männern über männliche 
sexuelle Anmaßung geführt werden. Männer – wir können wirklich etwas verändern, 
wenn wir unser Verhalten auf den Prüfstand stellen, zu Hause, am Arbeitsplatz und 
beim Abhängen mit unseren Freunden. Wir müssen als Männer aufhören, zu einem 
Umfeld beizutragen, das Frauen anvisiert, herabmindert, erniedrigt und brutalisiert.“). 

In den USA wurde bereits 2010, ebenfalls unter dem Titel „Don‘t be that guy“, eine 
Plakat-Kampagne durch die Gruppe „Sexual Assault Voices of Edmonton“ (SAVE) 
initiiert. In der Kampagnenbeschreibung heißt es: „Typically, sexual assault aware-
ness campaigns target potential victims by urging women to restrict their behaviour. 
Research is telling us that targeting the behaviour of victims is not only ineffective, but 
also contributes to how much they blame themselves after the assault. That's why our 
awareness campaign is targeting potential offenders – they are the ones responsible 
for the assault and responsible for stopping it.“ (https://www.edmontonpolice.ca/ 
Resources/Campaigns/Dontbethatguy) (deutsch: „Üblicherweise richten sich Kampa-
gnen rund um sexualisierte Gewalt an die potentiellen Opfer, in dem sie Frauen auf-
fordern, ihr Verhalten einzuschränken. Untersuchungen zeigen uns aber, dass es 
nicht nur ineffektiv ist, das Verhalten der Opfer zum Thema zu machen, sondern dass 
es auch dazu beiträgt, wie die sich nach einem Angriff selbst die Schuld geben. Daher 
richtet sich unsere Kampagne an potentielle Täter – sie sind für den Angriff verant-
wortlich und auch dafür, ihn zu verhindern.“) 

Die eingängigen Plakate der Kampagne wurden in ganz Nordamerika und sogar welt-
weit aufgegriffen. 

Gute Anknüpfungspunkte gibt es weiterhin bei der Kampagne der Frauennotrufe 
„Männlichkeit entscheidest Du“ aus Schleswig-Holstein, an deren Entwicklung auch 
der Hamburger Frauennotruf mitwirkte (https://ab-jetzt.org/blog.html#bewusstsein& 
mannlichkeit-entscheidest-du-2).  

Und auch hier in Hamburg gab es bereits eine groß angelegte erfolgreiche Kampa-
gne, die Männer und Männergewalt adressierte, die als Vorbild dienen sollte. Unter 
dem Slogan „2000 und ein Mann gegen VerGEWALTigung“ gab es Plakataktionen, 
Veranstaltungen, Unterschriftensammlungen, Infostände, Flyer, Radiospots, Fernseh-
auftritte und mehr (https://www.frauennotruf-hamburg.de/blog/2010/11/22/2001/). Die 
Kampagne lief ein Jahr lang, für ihre Konzeption und Durchführung gab es mehrere 
durch die Stadt finanzierte Teilzeitstellen. Das Ganze liegt nun allerdings mehr als  
20 Jahre zurück. Zeit für eine Neuauflage!  

Denn es fehlt an aktuellen proaktiven Ansätzen, die sich an potenzielle Täter richten, 
die Männer in die Verantwortung nehmen und die in der Öffentlichkeit gegen Männ-
lichkeitsvorstellungen wirken, die auf Abwertung, Sexismus und letztlich körperlicher 
Gewalt gegen Frauen und Mädchen basieren. Wir möchten daher eine entsprechende 
Kampagne für Hamburg anregen, die nachhaltig angelegt ist. Dabei darf die Finanzie-
rung keinesfalls zulasten bestehender Opferschutzstrukturen gehen.  

Die Bürgerschaft möge daher beschließen: 

Der Senat wird aufgefordert, 

1. in Zusammenarbeit mit externen Kooperationspartner:innen eine breit angelegte 
öffentlichkeitswirksame Kampagne zu Gewalt gegen Frauen und Mädchen, wel-
che sich explizit an Männer als potenzielle Täter und gegen toxische Männlich-
keitskonzepte richtet, zu initiieren und umzusetzen; 

2. hierfür entsprechende Mittel zur Verfügung zu stellen und mindestens ein VZÄ für 
die Konzeption, Koordinierung und Auswertung zu schaffen. Dabei darf sich die 
Finanzierung der Kampagne nicht negativ auf die Finanzierung bestehender  
Opferschutzstrukturen auswirken; 
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3. bei der Weiterentwicklung des Konzepts zur Bekämpfung von Gewalt gegen 
Frauen und Mädchen, Menschenhandel und Gewalt in der Pflege den Punkt der 
präventiven Täterarbeit besonders zu berücksichtigen und die Leitlinie 6 entspre-
chend zu überarbeiten; 

4. der Bürgerschaft bis zum 31.12.2022 zu berichten. 


